
LUTHERS HEIRAT

Geschehnis un Geschichte

Von Walther VO  5 Loewenich

Das Jahr 1525 gilt als das Krisenjahr der Reftormation. Es ist das Jahr, 1n
das der Bruch m1t Erasmus, dem Fürsten des Humanısmus, Es 1st
VOTI em das Jahr des Bauernkrieges, 1ın dem Thomas Müntzer, der
revolutionäre Prophet und Gegenspieler Luthers, sSeiInNn Ende un dem
Schwert des Scharfrichters fand 500 O späater wird dieses Ere1gn1s grofß
herausgestellt, der Bauernkrieg als große eutsche Volksbewegung
und Thomas üuntzer als der wahre Prophet der Deutschen gefeiert. DıIie
gegenwärtige eiıtströmung, iıcht 1UI 1 Osten, sondern auch bei unNs,
kommt dem ES ist beinahe selbstverständlich geworden, Luthers
Haltung 1 Bauernkrieg auft das schärtste verurteilen. Wır wollen das
auf sich beruhen lassen, aber ferne er Luther-Apologetik immerhin
bemerken, daß politische Vorurteile das historische Bild trüben pflegen
Angesichts der turbulenten Ereignisse VO  5 1525 liegt 65 nahe, ein anderes
Geschehen dieses Jahres übersehen, das doch auch VO1LL weittragender
geschichtlicher Bedeutung wurde: Am Dienstag, den I Junı 525, abends
ach Uhr, ließ sich Luther 11 e1ise1n des Ehepaares Cranach und der
Protessoren oNas und Apel 1n selner ohnung 1 Schwarzen Kloster
ın Wittenberg VO  - dem Stadtpfarrer Bugenhagen 1n er Stille miıt der
ehemaligen onne Katharina VO  5 ora kopulieren. 1ne grölßere Feler
tand dann 1A4 Lase spater, 27.Jun1, Statt, an der neben anderen asten
auch Luthers Eltern teilhnahmen. S1e galt als öffentliche Bestätigung
des Schrittes VO L Jun1. Zu ihr gehörte auch der gemeiınsame Ööffent-
liche Kirchgang. DIie Hochzeitsriten damals vorgeschrieben,
TeH1C6 1n den einzelnen Territorien verschieden. Wer sich aiIiur inter-

essiert, se1 aut den gelehrten Aufsatz VO  5 Heinrich Böhmer, Luthers Ehe,
1m Lutherjahrbuch 1925 hingewiesen. Führt un1ls das ubiläum VO  w}

Luthers elrat 4Uus dem blutigen irbel der Geschichte heraus 1n eın
besonntes Idyll? („anz un! Sal nicht! Von Hochzeitsromantik 1st 1er
nichts sehen. Als e1n Skandal wurde Luthers Hochzeit icht 1U VOIl

seinen gnern, sondern teilweise auch VO  5 seinen Freunden empfun-
den Das geht aus einem Briet Melanchthons hervor, den 16 Junı1

seinen Freund Camerarıus geschrieben hat Er cah arın eine Erniedri-
SUung des großen annes gerade einer ZLEeIt, 1n der 1119  D seiner Autor1-
tät besonders bedürte Der Jurist Schurt aber schrieb » Wenn dieser Mönch
eın Weib nımmt, wird alle Welt und der Teutel selbst achen, und jener



wird se1n S5ANZC5S bisheriges Werk nichte machen«. für Luthers
(Gegner die Ehe zwischen e1inem rüheren Mönch und einer entlautenen
Nonne eın willkommener kandal seıin mußte, 1st klar In der konfessio-
nellen Polemik bis die chwelle uNscrIer Gegenwart WAar S1e Thema
Nr Man verstieg sich bis der Behauptung, uther habe die SO
Retormation 1DUT angefangen, heiraten können. 8 dann VvVo
re gebrau hat, dieses angebliche Ziel gelangen, 1st trei-

lich ebenso grotesk W1e die Unterstellung, die Inan uther damit gemacht
hat Luther selbst gab sich keinen IAlusionen ber die Wirkung sSe1INES
Schrittes hin Am 16 Juni schreibt f Spalatin »Icl‘1 habe mich
durch meıine Heirat gering und verächtlich gemacht, da{fß ich O  S die
Engel lachen un: alle Teufel weıinen; der Herr lebt und CI, der ıIn u1Lls ist,
ist gröfßer denn der, der 1n der Welt ist«. Es gehört 1U  w, einmal!
Luthers chicksal Er War und 1St ein Zeichen, dem widersprochen wird;
davon macht auch seine Eheschließung keine Ausnahme. Wie ist
ihr gekommen und w1e gestaltete sich Luthers Ehe?

Bereits 1n seiıner chrift » An den ristlichen del eutscher
Nation« Von 1520 hatte sich uther 1n aller Offentlichkeit den CI -
4WUNSCHNCH Zölibat der Priester gewandt in dem I der Reformvor-
schläge, W, 440 ff} Dieses 1r Gesetz widerstreitet der VO:  - Ciott
gegebenen Natur des Menschen, Tf Heuchelei und („ew1ssensnOt;
se1ıne massenhafte Übertretung liegt offen Tage Man SO 4us einem
illegitimen Zustand einen legitimen machen Der Zölibat ist eın ot
Gottes, sondern eine willkürliche 1r Satzung, In der Schöpfungs-
ordnung 1st die heliche Gemeinschaft vorgesehen. Der TIZWUNSCHE
Zölibat 1st also direkt die göttliche Ordnung. So illigte Luther
auch die eiırat se1nes reundes Bartholomäus Bernhardi VO  3 Feldkirch,
des Propstes von Kemberg (Brie£ Melan  on VO IS21],; der
NSCICS Wissens als erster diesen Schritt (WBr 2, Nr 424). In
schärfster Weıise polemisiert Luther den Zölibat un! die damit V
bundenen Konkubinatssteuern in seliner chrift » Wider den alsch HC
nannten geistlichen Stand des Papstes und der Bischöfe« VO  5 1522 (W I
IL, Yv3 ff} Das Zölibatsgebot widerstreitet der Schrift, 1st widergött-
lich, Ja teutlisch Darum » icht ust hätte, eiIn Weib neh-
INCN, sollte 1Ur Leid und Irotz dem Teutel und sSeINeETr Te e1INES
nehmen« 352 25) ber uther selbst sah sich zunächst nicht veranlaßt,
diesem Rat folgen. Das hing auch damit ZUSaMMCNH, dafß einen
Unterschied zwischen Weltgeistlichen und Ordensgeistlichen machte Eın
freiwilliges Mönchsgelübde, das icht 1n der Erwartung ew1gen Lohnes
ges  jeht, 1e uther mıiıt dem Evangelium für vereinbar. ber während
se1nes unfreiwilligen Wartburgaufenthaltes brachen 1n Wittenberg die
Wirren auS, die AA uflösung des Augustinerkonvents ührten Man
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ftorderte die ufhebung des Olıbats 5 ILUTI für die Weltgeistlichen,
sondern auch für die önche Luther hat dazu 1n seiner Schrift »Über die
Mönchsgelübde« VO  5 I52I W S, 564 {f} tellung Die Unter-
werfung Nier eine bestimmte Lebensordnung verträgt sich ‚.WAal mıiıt
der evangelischen Freiheit; aber insotern das Klostergelübde miıt dem
Anspruch auf besondere Heiligkeit verbunden ist, ist widerbiblisch
Faktisch hat Luther damit se1ne Zustimmung ZUT Aufhebung der Klöster
gegeben. Nur sollte auch el äußerer Zwang vermieden werden: Wer
ausscheiden will, den soll 112an gehen Jassen; WT bleiben will, dart
bleiben, aber mit den Bleibenden soll w} die Klöster dann auch 4us-

sterben lassen. Luther selbst legte die Kutte ttentlich Oktober
1524 ab und predigte Professorentalar. Er freute sich der Verheira-
(uUung VO  -} Bugenhagen Oktober 1522 und der Hochzeit se1nNes Freun-
des und Ordensgenossen Wenzelaus Link pri 15235 stand-
en Mönchen miıt seinem Rat bei ber CT selbst blieb unbeweibt. Wie
rklärt sich 1U doch das es  ehen VO D Junı 1525?

Luthers Erwählte, Katharina VO  5 Bora, 1st Januar 1499 als
Kind einer wen1g begüterten Adelsfamilie 1n der Gegend südlich Leip-
Z1g geboren. Bereıts mi1t zehn Jahren WAar S1e 1n das Zisterzienserinnen-
Kloster 1  en gekommen (in der Gegend VO  5 Grimma]) Nach der
Sitte der eıt Ja die Klöster die Versorgungsanstalten adeliger
Töchter, die dabei wen1g gefragt wurden, ob ihnen das klösterliche en
4USaEC., Dort befand sich bereits 1ne Tante Von ihr, Magdalene Von Bora,
die ihre letzten Lebensjahre 1n uthers Haus als » Muhme Lene« VeI-:

brachte Oktober I515 wurde Katharina als Nonne eingesegnet.
eVvor Luthers Lehren auch ach 11  en drangen, scheint Katharina
das Klosterleben icht als eine ast empfiunden en Sie WAar Oort

und hatte e1in geregeltes Daseıin. Zu den Elementen der Bildung,
die S1€e dort empfing, gehörten auch die Anfangsgründe des Lateinischen,
die CS ermöglichten, die irchlichen exte einigermaßen verstehen.
Wiır wıissen auch, Käthe später als Luthers Gattın gelegentlich 1n die
Unterhaltung der Tischgenossen »Jatine« eingegriffen hat Klagen ber
klösterlichen Zwang vernehmen WITr icht AaUus ihrem Munde, vielmehr
rühmte s1e och später, Pfingsttag I'S40, den ifer, mi1it dem sS1e und
ihre Mitschwestern 1m Kloster gebetet hätten. ber das Reformations-
geschehen machte icht halt VOTLr der Klosterpf{forte. 1n € Stunde ent-
ternt VO  a} Nimbschen lag das kurfürstliche Grimma. Von dessen Einwoh-
nerschaft War der größte Teil evangelisch und auch 1n dem
dortigen Augustinerkloster viele nhänger Luthers. Der Priıor
des Klosters Wal der sächsische Edelmann Wolfgang VO  ( Zeschau. Er legte
1522 seine Würde freiwillig nieder un! tTat mıit einer Za leichge-
sinnter er aus dem en au  N Im Kloster Nimbschen wohnten 7zwel



Verwandte VO  w ihm; offenbar wurde durch diese Beziehungen die
Bekanntschaft mi1t Luthers Lehre 1n imbschen hergestellt. Das tührte

einer religiösen Krıise den onnen; der Halt, den ihnen bisher
ihr als verdienstlich geltendes rdenleben gegeben hatte, erbrach Neun
Nonnen dazu bereit, iıhr Gelübde lösen un 1  en
verlassen; unter ihnen neben Katharina auch Magdalene VOIl

StaupIitz, eine Schwester VOILl Joh taupıtz. 1 IIie Neun schrieben zunächst
ihre Eltern und Verwandten und baten S1€e herzlich, ihnen A4UusSs dem

Kloster helten, da ihnen das Klosterleben 4us Gewissensgründen
nıicht mehr möglich sel1. Die Antwort WAarTr begreiflicherweise abschlägig
Darauftfhin wandten s1€e sich Luther selbst Rat und Hilfe un!
dieser 1e CS für se1nNe ich: ihnen beizustehen. ıne freiwillige Ent-
lassung War nicht erwarten; mußte also heimlich vorgehen. DIie
Sache Wartr gefährlich; auft Entführung VOIL Nonnen stand die Todesstrate.
Trotzdem fand Luther einen. Helter Unı ZWal 1n eonnNar Koppe, einem
angesehenen OoOrgauer Bürger, der 1n Handelsbeziehungen ZU Kloster
1ımbschen stand [ Dieser SCWANN seinerseits als Mithelter seinen gleich
namıgen Neffen und selinen. etter Wolf VO  5 Dommitzsch. In der (Oster-
nacht, DIL. I523, gelang die auf abenteuerliche Weiıise, w1e
Luther 1n seinem Brief palatin VO: April 1523 berichtet (»mira-
biliter«J ermutlı! hat oppe die NCUILL Nonnen auft einem Planwagen
herausgeholt, auf dem gelegentlich Heringstonnen transportierte.
DiIie Legende hat daraus gefolgert, jede der Nonnen SE1 1n einer leeren
Heringstonne versteckt SCWESCH. Am pri kamen die C141 Nonnen 1n
Wittenberg d. denen 6S Nötigsten fehlte Nun astete die Sorge für
ihre Ex1istenz auf Luther Zu ihren Angehörigen konnten s1e nicht, weil
deren Clüter 1n dem Gebiet des Herzog VO  5 Sachsen lagen, dessen Rache

fürchten WAT. SO wandte sich. Luther die Wittenberger Gemeinde
und UrTrC| Spalatin den kursächsischen Hot In einem öffentlichen
Brief Leonh OpPpe, der dem Titel »Ursach und Antwort, dafß
Jungfrauen Klöster göttlich verlassen mÖögen« W } 387 ff} erschienen
1st, bekannte sich Luther der Tat und trat eben damıit für den
Ruf der NCUIN Nonnen e1n, deren amen Schluß einzeln aufzählt.
ber ihr sa haben WIT 1er nicht berichten; soOwelt WIT wissen,
en S1e alle geheiratet.

uch für Katharina, deren atfer ohl bereits gestorben Waäl, WAar 1ne
Rückkehr ihren Verwandten unmöglich; s1e. hblieh 1n Wittenberg.
Nach einer alten Überlieferung fand S1e uiIinahme 1mM Hause des Magı-

und Stadts  Te1DErs Philipp Reichenbach; diese Tradition wird er
dings VOIl Heinrich Böhmer 1n dem genannten Aufsatz bestritten. Nach
ihm tand Katharina bei Lukas Cranach Unterkuntft. afür spricht ZU

mindesten, dafß Lukas Cranach und se1ne Frau als einz1ıge nicht Z



Unıiversıität gehörige Personen der Irauung aın I Jun1ı teilnhnahmen.
S1e ertscheinen jer gleichsam als Vertreter der Eltern Katharinas. Se1
U hbei Reichenbachs oder bei Cranachs, beides jedenfalls Häuser,
1n denen Katharina Fähigkeiten entwickeln lernte, die ihr späater als
(S3ttIn Luthers sechr zustatten kamen.

(1anz VO  5 selbst ergab sich dabei auch e1in Kontakt mit den tührenden
reisen In Wittenberg. SO ITSaTt Käthe schon VOT ihrer Heırat mıit Luther In
Beziehung dem Hause A{  - elanchthon und lernte 4De1 auch
Männer kennen, mi1t denen sS1e ohl nicht unseCrmn die Ehe geschlossen
hätte Es blieb ihr nicht CISPDAIT, VOI der Erfüllung auch das Leid der Liebe
kennen lernen. er jJunge Nürnberger Patrızier Hieronymus Paum-
gartner, geb März 14958, also nıicht SaNz eın Jahr älter als Katha-
Mna, hatte bereits VO  m} 151I8—1I1521I 1ın Wittenberg studiert; TE Frühjahr
1523 kam einem Besuche elanchthons wieder dorthin Dabei
ernten sich Käthe und Paumgartner Kennen und lieben äthe W al keine
önheit, hatte aber doch einen gew1ssen Liebreiz. Ihre Neigung fand
Erwiderung. Luther hätte sich ber eine Verbindung der beiden erz-
iıch gefreut. Zu einem wirklichen Verlöbnis kam ‚WAaT zunächst nicht,
jedoch versprach CL, bald wieder kommen. CHDar stie{ß aber
hause auft einen unüberwindlichen Widerstand 1n seiner Familie. Eine
entlautene onne, die noch 7711 bettelarm WAal, entsprach nicht den Vor-
stellungen der reichen Patrızier. Am Oktober 1524 schrieb Luther
Paumgartner: » Wenn du übrigens deine at. VO  a Ora festhalten WL

beeile Dich ehe S1€e einem anderen gegeben wird, der schon ZAUT and
1St. S1e hat die Liebe [Dır och icht überwunden. Ich würde mich schr
über ure Verbindung freuen«. ber Paumgartner blieh tern. Er VOeTL-=

mählte sich 23 Januar 1526 mi1t Sibylle Dichtel, der I5jäihrigen
Tochter des bayerischen Oberamtmannes Bernhard Dichtel VO  a} Tutzing.
Käthe hat ihm später keinen To nachgetragen und auch Luther 1e in
Verbindung mi1t Paumgartner. Er neckte Käthe gelegentlich miıt ihrer ersten
Liebe Der Bewerber, VO  m} dem Luther 1n dem Briet VO Oktober 524
andeutungsweise Spri Wäal aber beileibe icht Luther selbst Vielmehr
warbh Käthe ein geWwWI1sser Dr Kaspar atz, eın Theologe, der 1m
Sommer 1524 Rektor der Universität Wittenberg SCWESCH WAar ber
Käthe zonnte sich nicht entschließen, ihm die and reichen; OIfen Dar
konnte s1e seinem Charakter nicht das rechte Vertrauen entgegenbringen,
womıit S1e ihr Gefühl icht getäuscht hat. S1e machte 1KOlaus VO  a Ams-
dorf ihrem Fürsprecher. Als dieser 1m März 1525 ach Wittenberg
kam gng S1e ihm und bat ihn freimütig, Luther mOöge S1€e nicht wider
ihren illen mit Glatz vermählen. Luther selbst oder Amsdort könne S1e
nehmen, WEeNnNn S1e Von ihnen begehrt würde, aber latz nıe Man INuUu
annehmen, da{fß dieses Geständnis bei Luther die en herbeiführte
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Er hatte ursprünglich keine e1gung ihr empfunden; hatte s1e
Verdacht gehabt, S1e sSE1 ochmütig. Nun aber schien ihm Clottes

se1nN, sich »der Verlassenen erbarmen«, w1e CS später 1n einer
Tischrede CH 4, 4786| formuliert hat Er teilt dabei auch mıt, da{fß 61

ursprünglich mehr Ave VO  } önfeld, e1ine andere der imbscher
Nonnen gedacht hatte » Aber (sott gefiel CS also wohl, der wollte, dafß ich
mich ihrer (der Katharina VO  } Bora| erbarmte. Und ist -  mMIT, ( ZOf* Lob,
ohl geraten, denn ich habe eın ftromm, getreu Weib, auf welche sich
des Mannes Herz verlassen darf, wWw1e alomon (Spr. 31, LI] 'Tisch
rede aus den dreißiger Jahren) W arum hat Luther geheiratet? icher icht
aus einer jünglingshaften Verliebtheit. ber hat sich, w1e manche
Zeugnisse verraten, doch nach familiärer Geborgenheit gesehnt, Warl

se1ne erbärmliche Junggesellenwirtschaft 1n dem verlassenen Schwarzen
Kloster allmählich eid geworden. ETr wollte ferner mıiıt der eigenen lat
bekräftigen, wWwWas ET ber den Ehestand und die Ehelosigkeit der Priıester
gelehrt hatte ETr technete mit seinem baldigen Tod und wollte VOTI

seinem Ende noch e1In Zeugn1s ablegen. Es drängte ihn auch, einen
Herzenswunsch se1nes aters erfüllen, der Ja VO  5 Antang mit seinem
Mönchtum icht einverstanden War Dafß se1ine Wahl schließlich auf
Käthe fiel, dafür dürtte aber 1n der AAr das Mitleid MmM1t der Verlassenen
das Motiv SCWESCH SE1IN.

Mıt dem Einzug Käthes 1n die aume des ehemaligen Schwarzen Klo
der Augustinereremiten begann dort eın  D Leben ))Id]_ bin

nicht verliebht und icht 1n Leidenschalift, aber ich 1e meıline Frau«,
chreibt Luther Junı Amsdorf Diese 1C WAal sicher eine
solidere rundlage für eine glückliche Ehe als eine romantische Verlieht
heit, die überdies bei einem Mann iın der tellung und 1n dem Alter
Luthers befremden würde. Er hat die Zweisamkeit doch sechr bald als
wohltuend empfunden. »Im ersten Jahr der Ehe« sagt 1n einer spateren
Tischrede, »hat einer seltsame Gedanken Wenn bei Tisch sıtzt,
en - Vorhin du allein, 1U  a aber bist du zweıen. Im tt,
WeEeLN CT erwacht, sieht eiIn paaı Zöpte neben sich liegen, die vorhin
icht sah«. Wiıe beglückt Luther 1n seinNner Ehe W. aiIiur en WIT eine
enge Zeugnisse aus seiInem eigenen Munde »Ich achte S1€e euerer denn
das Königreich Frankreich und der Venediger Herrschaft, denn IMNr ist ein
fromm Weib VO  a Gott geschenkt und gegeben, w1e ich auch ihr« »Ich
habe meıne at lieb, Ja ich habe s1e. lieber als mich selber, das ist
gewißlich wahr; ich wollte lieber sterben, als S1e miıt den Kindern
stürbe«. »DIie höchste abe un Gnade auf Erden 1St, ein fromm, freund-
lich, gottesfürchtig un! auslıch Gemahl aben, miıt der du friedlich
ebst, der du darfst all dein LE0t un W 4S du hast, Ja dein Leib und Leben
vertra'  « „Käthe«, fügt hinzu, „du ast aber auch einen TOomMMeEN
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Mann, der dich 16 du bist e1ine Kaliserin«. In seinen äalteren agen Sagt
» Wenn ich ein Junger Mannn wäre, wollte ich doch, WCLL1L INr

gleich eine Köniıgın nach meılıner Käthe angeboten würde, Leber sterben
als Zu zweitenmal mich verehelichen kann keine gehorsamere Frau
bekommen, ich müßflßte M1r denn e1inNne 4USs Stein hauen lassen«. egen
ihres leißes und ihres frühen ulist  en C1. s1e. den » Morgen-

Von Wittenberg«. Als Cranach einst Käthe gemalt hatte, freute sich
Luther herzlich und »Nun 11 ich auch den Mann dazu malen
lassen und solche wel Bilder sCcH Mantua aufts Konzil schicken und die
eiligen Väter versammelt fragen lassen, ob S1e lieber haben
wollten den estan:! oder das helose Leben der Geistlichen«. enDar
hoffte MmMan, werde einen sänftigenden Einfluß auft den stürmischen
Luther ausüben; jedenfalls meıinte Erasmus: » Dr. artınus fängt A
ach der Hochzeit milder werden, 7- wute: icht mehr mıiıt der eder«
reilich Läfßt sich dieses( 1m 1C] auf die späteren chritten Luthers
icht aufrecht erhalten und auch Erasmus hat bald anders darüber
denken gelernt. eicht Warlr die Ehe mıiıt einem temperamentvollen
Mann bestimmt icht. ber die enelıche Liebe und Ireue ieß alle
Spannungen überwinden. In seine eigensten ufgaben hat Käthe ihrem
Manne icht dreingeredet, WO. s1€e daran Anteil ahm ber s1e
wulßlste sich urchaus neben ihm behaupten und auf ihrem Sektor,
dem der Hausfrau, 1eß ihr Luther auch bereitwillig die Vorherrschaft
uch sS1e hatte einen starken illen und Luther eckt s1e gelegentlich,

s1€e. 1n Brieten als » Herr Käthe« anredet Oder s1e »M e1nN Herr
un!: Moses Käthe« Im Lauf der Ehe wurden ihnen Kinder g -
boren, drei Knaben und drei ädchen Das Kind, Elisabeth, starbh
schon nach Monaten, das dritte Kind, das Töchterchen Magdalene, miıt
13 Jahren. Die Berichte ber ihr terben und den Schmerz des aters
sind erschütternd lesen. Luther als Vater seiıiner Kinder das ware
ohl e1in eigenes apitel! Wer uther jeh gewinnen will, sollte sich
damit beschäftigen. Allbekannt 1st se1in Briet seinen Sohn Hans VOILl

der Coburg 4aus und WECL1LNL WITr heute noch Weihnachten das » Vom
Himmel hoch, da omMm ich her« singen, verdanken WIT das dem
Familienvater Luther Sein Umgang mıit Kindern gehört den jebens-
würdigsten ügen 1n seinem Wesen, wobei FT freilich auch Strenge
icht fehlen j1eß Sein Grundsatz Waran in der Erziehung
der pIie. bei der ute liegen MUSsSe ber Ina  } darf sich das Haus Luthers
iıcht als ein Familienidyll vorstellen. Es Zing da sehr ebhaft en
den Kindern und dem Gesinde als Dauergäste die schon erwähnte
me ene und drei Nichten Luthers, jeweils e1n studierter Famulus,
verschiedene Neffen, ersonen, die vorübergehend uinahme be
gehrten, dazu noch die regelmäßigen » Tischgesellen«, me1ist Studenten
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der Theologie, die ach der Sitte damaliger e1it C111 billiges Entgelt
bei den Professoren ihre Mahlzeiten einnahmen und VO  w denen auch
Luther 1A1 nzahl ta.  1 SC1INCIHN Tische hatte Ihrem Kreı1s VCI-

danken WIT die 5SüS Tischreden Luthers, JE8iS unentbehrliche Quelle ‚L11

Verständnis der Persönlichkeit des Retormators un:' der Zeitgeschichte, die
reilich MT kritischer Vorsicht benutzen sind FÜr diesen großen Per-
sonenkreis hatte 1U Frau Käthe SOTISCH Um das bewältigen,
mulßfste S1C sorgfältig wirtschaften In diesem un fand S1C Unter-
STULZUNg bei ihrem Mann, der überhaupt eın Verhältnis DE eld
hatte FÜr Vorlesungen und für zahllosen Schritten hat 1116

auch 11UT Pfennig Honortarzund chenken Wr

mehr als großzügig Wenn auch den Jahren Luthers Ein-
nahmen icht chlecht bereiteten die großen Anforderungen

wieder eldnote Bekanntlich gelang Käthe CIN1SCH Grundbe-
S1tZ erwerben und auch das Jer braute S1C selbst zonnte S1C WEe1L-
hin die notıgen Naturalien selbst beschatfen Trotzdem Wrl bei Luthers
Tod arvermögen gut WI1C nichts vorhanden jel Sorgen berei-

Käthe die äufigen Krankheiten ihres atten 1537 lag
Schmalkalden auf den Tod darnieder da bat elanchthon » Iröste

Käthe S1e coll den Schmerz tragen und eingedenk SC11 dessen
dafß SC Zzwölf Jahre IN1T röhlich SCWESCH 1ST S1C hat 1111 gedient
icht 1U WIC 111C Ehefrau, sondern WI1C 116 Magd (Giott vergelte ihr!'«
Auf SC1INCI etzten Reise nach Eisleben versucht ihre berechtigten SOT-
SCH wieder zerstreuen un tut das rührenden Weise
wobei sich auch des cherzes bedient { DIie Nachricht VO  5 SC1HNCI1H Tod
die ihr Melanc!  on überbrachte, traf S1C art. Ihre etzten Lebensjahre

schwer ] iIMNMN6TCI un außerer Beziehung. Als Luthers Frau 1st 616

die Geschichte CI  Cn
Man kann nicht ohne weıiteres SCH dafß das alte Augustinerkloster,

dem Luther MmM1t SCIHET Familie wohnte das erste evangelische Pfarrhaus
SCWESCH SC1 zıtl1ere AUS dem Vortrag VO  =) Richard Friedenthal Das
evangelische Ptarrhaus deutschen Kulturleben ("Ztschr Luther 1971
1} Luthers Haus »sechr jel mehr AH6 Kanzlei 1N€ große Arbeitsstätte,

ec1m Sammelpunkt für Konterenzen der Mitarbeiter, VOT em großen
Werk der Bibelübersetzung Eın Treffpunkt für Besucher 4aUS er Welt
C116 Zentrale für wichtigste und folgenschwerste, auch politische Ent-
scheidungen Für die Idylle bliebh aum Und doch sind ler schon
Züge vorgepragt die dann dem Ptarrhaus den Charakter gaben, auch
durch die sehr tatıge un! keineswegs Unterordnung ersterbende Haus-
{rau, die Tischgespräch teilhnahm und 7zuweilen den Wortschatz des
atten rugte DIe Kinderschar, vermehrt durch C111 halb Dutzend Ver
wandte Die Gastlichkeit Das WEeN1gSTENS zeitweilige Behagen neben



unermeßlicher Arbeit Der Freundeskreis, die Schüler und Olaren
Und iıcht zuletzt der rediger 1in der Mitte, der sich miıtten die
Menschen geste hat, 1n die Familie, die Gemeinde, das Volk der Miıt-
menschen ach selner Auffassung und Lehre VO allgemeinen
Priesteramt, die für jeden gilt, >der 4aUus der Taufe gekrochen Wal<.« EWl
WT Luther iıcht der evangelische eistliche, der geheiratet hat;
aber se1ine Ehe 1st vermöge der edeutung seiner Person doch exempla-
risch geworden. In diesem Sinn darf 119  a Luthers elirat 1st die
Geburtsstunde des deutschen evangelischen Pftarrhauses. ber die Be
deutung des evangelischen Pfarrhauses urteilt Harnack [ LU-
ther und die rundlegung der Retormation. FOLZ 5o) »Das CVaNSC-
ische Pfarrhaus, das Luther egründet, 1st Zzum Vorbild und Segen für das

deutsche geworden, 1Nne€e Pflanzstätte der Frömmigkeit und
Bildung, eine Stätte sozialer Fürsorge unı sozialen usglei  S. hne das
deutsche Pfarrhaus 1st die innere eutsche Geschichte se1t dem 16 Jahr-
hundert nıicht denken.« ESs ist ausgerechnet worden, da{(ß se1lt Mitte des
16 ahrhunderts bis Ende des I ber eın Viertel er deutschen
Dichter dem evangelischen Ptarrhaus ent:  AT Less1ing, Wieland,
Geibel, Gellert, Matthias ‚audius, Jean Paul, Gottfried enn genügt,
diese Namen herauszugreiten. Auch unter den großen Apostaten finden
sich Pfarrerssöhne; Nietzsche ist der bekannteste. Staatsmänner; Erfinder,
Heerführer, Wissenschaftftler entstammen 1n großer Zahl dem Pfarrhaus
Bekannt ıst Bismarcks Ausspruch In den Zeıten ach Jena WAar Deutsch-
and 1n den protestantischen Pfarrhäusern« (Heinrich Poschinger,
Iso sprach Bismarck, E 326) Es ist aum übertrieben, WCECN1I)2 1124  w

geurteilt hat, da{fß der Vorsprung, den die Evangelischen gegenüber den
Katholiken auf den me1listen Gebieten der Wissenschaft und der Literatur
lange eıt hatten, dem evangelischen Ptarrhaus verdanken 1st. Wie i1st
diese geist1ige und kulturelle ruchtbarkei des Pfarrhauses Z& erklären?
Die Frage äßt sich ohl icht eindeutig beantworten. uch die CIe-
schichte des Ptarrhauses 1st komplizierter, als dafß a s1e auf eiınen
Nenner bringen könnte. ber soviel 1äfßt sich ohl K Im Ptarrhaus
galten 1m allgemeinen die geistigen Werte mehr als die materiellen. Man
War S  un  J SPaIisanı wirtschaften un das ekommt den Men-
schen besser als das selbstverständliche en ber 11Aan bemühte
sich darum, die Kosten für einen gewissen Bildungsstand aufzubringen.
Dahinter mußten eben dan: materielle Genüsse zurücktreten. Der
sprichwörtliche und oft belächelte Kinderreichtum gab Gelegenheit
Kommunikationsfreudigkeit und ZUr Zurückstellung egozentrischer
Sonderinteressen. DIie Verbundenheit vieler Pfarrhäuser mit dem Land-
leben bewährte sich als ein Gesundbrunnen für Leibh und eele Als eın
Erbe Luthers mu(ß die Pflege der Hausmusik genannt werden. Ein fester
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Lebensrhythmus, geprägt durch Kirchgang un! Hausandacht, gab einen
starken alt Als 1Nne Stätte der Gesundheit, der Schlichtheit, und des
Strebens nach geistigen Werten konnte das Ptarrhaus ZUu dem werden,
Was C5 für die eutsche Geschichte bedeutet hat Ausnahmen bestätigen
die Regel. 1n unNnserer eıt dieses deutsche evangelische Pfarrhaus
och <ibt oder ob 65 auch dem geistigen und strukturellen Umsturz ‚U1

Dpfer gefallen lst, WasC ich nicht entscheiden.
ber die Ehe, ihr Recht un: ihren Sinn, hat sich Luther unz.  ige Male

1n Briefen, Tischreden, Predigten und anderswo geäußert. An besonderen
Schriften diesem Thema selen geNaANNTE Ein Sermon VO ehelichen
an 1519 W 2, L66]; Vom (A81  en en 1522 (W LE 275); Das
Traubüchlein 1529 (W 3 1, 74]; Von Ehesachen 1530 [ ILL, 205);
die Vorlesung ber Psalm 128, E3 (W ILL, 269) Hıngewlesen sE1
auch auft den grundlegenden Aufsatz VO  3 e1INNO Seeberg, „Luthers An-
schauung Von dem Geschlechtsleben und der Ehe und ihre geschichtliche
Stellung«, Lutherjahrbuch 1925 Er macht eindrücklich klar, w1e Luther
siıch auch bei diesem ema als der Reformator des christlichen Denkens
ewährt hat DIie Geschlechtlichkeit und die Liebe der eschlechter ZU”
einander gehört E Schöpfungsglauben. reilich kann sich auch die
geschlechtliche Liebe icht dem (sesetz der Erbsünde entziehen, wen1g£g
w1e alles andere Iun des Menschen. Die Ehe War Gottes Wille schon VOI
dem Sündenfall; S1€e sollte der Fortpflanzung des Menschengeschlechts
dienen. Jetzt. für den Sünder gewınnt S1e och einen anderen Sinn
S1e ISt e1n Heilmittel die geschlechtliche Zügellosigkeit. Auch der Ehe
stand steht der Rechtfertigung; 1st rein der ihm anhängen-
den Sünde, icht VO  ; Natur, sondern 4aUs Gnade, durch Gottes gnädiges
Wort der öpfung und der Vergebung. Die geschlechtliche Liebe ist
Clottes Schöpfung, WECNN auch entstellt durch die Sünde Unter beiden
Gesichtspunkten ist der Ehestand (:ottes Ne sind Ehe
geschaffen. S1ie iıst die grundlegende Ordnung Gottes, der auch alle
anderen Ordnungen und Stände hängen. Wer sich dem Ehestand entzieht,
versucht (ZOft und steht 1n der Gefahr, der geschlechtlichen Zuchtlosig-
elt verfallen. Darum ist der CIZWU  ne Zölibat wider Gottes Willen.
Es gibt ZWar Ausnahmen, Menschen, denen CO die abe verliehen hat,
auch ohne Ehe keusch bleiben Wiır wissen, dafß Luther als Mönch
otfenbar icht den Anfechtungen des £eIiSsSCHES gelitten hat. Es über-
rascht insofern, CI später die sexuelle Begierde als schier unüber-
windliche Macht 1mM Menschen geschildert hat ibt mıiıt olchen uße
rungen einer übertreibenden Polemik nach oder hat später andere
Erfahrungen gemacht oder hat sich selbst den »Ausnahmen«
gerechnet? Wir haben Ja gesehen, daß ( ihm Sar icht csehr nıt dem
Heiraten geeilt hat Jedenfalls hat dann ach seiner eırat den ehe:
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en Verkehr als gesund und normal betrachtet und sich daran gefreut.
ber spricht doch ohl 1n richtiger Kenntnis der menschlichen Natur,
WCNL 1n der Genesisvorlesung urteilt: „Du WIrTrst 1in uUNsecCICI e1it
1LOOO aum einen Mannn finden, der sich bis seinem 3 Lebensjahr
VO  - dem mgang mi1t Frauen tern gehalten hat« \W 42, 261, 57 Weil

steht, darum soll die JjJungen eute Z Ehe ermuntern
» DIe Gedanken AUS dem Sinn und röhlich hinan, Her Leihb torderts
un bedarfs, (iott wills und ZWINgt« (18, 276, 34) Der estan! ist
»Mi1t ottes Wort geschmückt und geheiligt« (30 E 162, 5} „Es 1st höchste
unst, den Ehestand 1n Ottes Wort anzusehen, welches allein beide,
den tan und die eleute jieblich macht« 32 1, 67, S Der Ehestand
»hat Gottes Wort für sich und ist nıicht VOIl Menschen erdichtet oder
gestiftet« 130 ILL, K 15) arum ist Cr der »allerheiligste«, ein »göttlicher,
seliger Stand« 130 E IGT, 28) Diese biblisch-religiöse Begründung der
Ehe steht icht 1im Widerspruch dazu, da{fß uther die Ehe gleichzeitig
als »e1nNn aulser1l: eiblich oder weltlich Dıing, einen weltlichen Stand«
und die Hochzeit als ein „weltlich Geschäft« bezeichnet 130 4174 5
P E 205, ı ı2) DDas bedeutet: Die Ehe gehört der natürlichen
Ordnung, der »Schöpfungsordnung« ( xOttes, nicht der Erlösungs-
ordnung. S1e ist eın Sakrament, w1e die römische Kirche 4USs der als
verstandenen Stelle Eph 5 3 folgert. Darum wendet sich Luther auch

den Rechtsanspruch des römischen Klerikalismus; für die Ehe als
Rechtsgestalt ist icht die irche, sondern die weltliche Obrigkeit
tändig Luther 11 auch 1er die beiden Regimente ottes klar SC
chieden wIissen. Aufgabe der Kirche ist icht die außere Rechtsordnung,
sondern die Beratung der Gewissen, 1N€e Aufgabe, der sich Luther Sanz
konkret EetwW. 1in der chrift » Von Ehesachen« 1529 unterzogen hat
Die Problematik der Zwei-Reiche-Lehre wird freilich auch 1er ichtbar
Läilst sich die Rechtsordnung gegenüber der Regel Christi verselbstän-
digen? Luther eine Gesellschaftsordnung VOTaus, die sich dem
Gottes verpflichtet weiß. Im übrigen ist auch Luther bereits 1n Konflikt
mit den urısten geraten, w1e WIT gleich sehen werden.

Auch bei der Trauung soll sich das Handeln der Kirche icht DU auf
das Geistliche beschränken. Im Anschluß die bisherige Überlieferung
tindet VOI der Kirchentüre die eigentliche Trauung, das Zusammen-
sprechen des Paares besteht in dem gegenseilitigen Ja der uptu-
rienten und dem Wechsel der inge Beides wird VO  - dem Geistlichen
bestätigt. Am Altar wird Ottes Wort ber die Ehe verkündigt, der Segen
Gottes gespendet un: die Fürbitte der Gemeinde für das jJunge aar 61-

beten vgl Traubüchlein, 3 HL, 74} Der rechtliche und geistli  € Akt
sind 1er unmittelbar miteinander verbunden. { die Ehe soll en
Umständen Ööffentlich geschlossen werden. Sie ist e1iın öffentlicher tan



darum soll S1€e öffentlich mit Zeugen VOI der Gemeinde geschlossen
werden. In der Schrift » Von Ehesachen« wendet sich Luther die
eimlichen Verlöbnisse. S1e Sind nach Luthers Ansicht ungültig, wWwOomı1t

den Widerspruch auch evangelischer Juristen, VOT em den sSe1INES
Wittenberger Kollegen urf, hervorrief. Die Ehe col1 auch nicht ohne
Wiıssen und illen der Eltern geschlossen werden; das würde das

verstoßen. Auf der anderen Seite sollen freilich die Eltern die
Kinder nicht einer Ehe zwiıingen, und ihnen, WCCI111 1E einander lieben,
die FEhe icht verwehren ISO 1n einer chrift Von 1524, 15, 163

DIie Ehe dient der Fortpflanzung und der Autfzucht der nder; aber
ihr Wesen geht darin icht auf Sie 1st VOT allem eine sittliche (‚eme1in-
ait der wechselseitig dienenden Te » Das 1st der Tun und SANZCS
Wesen der Ehe, da{ß sich 1Ns dem andern gibt und verspricht TtTeue
halten und keinen andern einzulassen. Eins bindet sich das andere
und <ibt sich gefangen« (3 168, 38) Lhe eibliche Gemeinschaft braucht
sich icht auf das für die Zeugung nötıge Ma{(ß eschränken; s1e
1St arüber hinaus Ausdruck und Vollzug der ehelichen Liebe och soll
€es 1n Zaucht und Ordnung ges  ehen 12 IO1: E 102, 19) Die ehe-
iche Ireue ewährt sich VOT allem bei Kontlikten, bei Enttäuschungen,
die nicht ausbleiben werden, oder beji schwerer Erkrankung des Ehegatten.
S16e. iIst für den Christen eın TUN: ZUT1 eidung, sondern Anlaß Z
Dıienst Gottes en Luther hält daran test Was CSOFfF 11-

gefügt hat, das soll der Mensch icht scheiden. Als echten Scheidungs-
grund kennt Luther L1LUTr den Ehebruch, ZU mindesten den fortgesetzten.
In der Schrift De captıvıtate 1520 6, 558, 20] und 1n der » Vom ehelichen
Leben« 1822 Luther och andere Scheidungsgründe: Impotenz
oder Verweigerung der el  en Gemeins:  aft ( 10 Ir 287, E 290, Kn
201L, 5) Die Scheidung mMu W1e die Eheschließung Ööffentlich geschehen,
durch Rechtsspruch und miıt Wissen der Gemeinde. Luther versteht die
Unlöslichkeit der Ehe nicht als »(esetz«, aber als einen Aufruf den
Christenmenschen.

Die besondere Aufgabe und abe der Ehe 1st die Fruchtbarkeit. Diıie
Aufzucht der Kinder 1 Dıenste Gottes 1st »auf Erden das alleredelste,

Werk« (10, IL, 301 16) In herrlichen Tönen preıist Luther die
Ehre der Mutterschaftft. In der Multterschaft wird die Frau Werkzeug
Gottes. Und WEC: s1e dabei ihr Leben drangibt, stirbt S1€e wahrhaftig
»1M en Werk und Gehorsam Gottes« (TO, IL, 206; 20) In diesem ZA-
sammenhang soll eın schockierendes Zitat nicht verschwiegen werden:
»Ob S1e sich aber auch müde und zuletzt tot tragen, das chadet nicht, l1aß
LE LOt tragen, S1Ce sind drum da Es 1st besser urz gesund denn lange
ungesund leben« ‚IO IL, 30OI, r3) Das klingt 1n VNScTITeEeN ren roh und
gefühllos. Es 1st aber nicht 5 gemeınt. Als Käthe krank darnieder lag,
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rief Luther flehentlich 4US. »Liebe Käthe stirb I1ır Ja nicht« E 22764 D).
IDer zıtilerte Satz TIU! 1U 1n übersteigerter Form aUusS, dafß die Multtter-
schaft Zweck und Ehre des eibes SEe1 reilich, Luther Warl e1ın ensch
des 16 Jahrhunderts. Im Zeitalter der Partnerschaft denken WITFr heute
anders ber das Recht und den Sınn fraulichen Eigenlebens. Die Eltern
en ihren Kindern eın geistliches Amt auszuüben, sS1e sollen sS1e
nicht »fleischlich« jeben, sondern VOT allem das eil ihrer eele
denken »() w1e gefährlich 1sts, OLT un Multter SeIN, 11UT Fleisch
und Blut regiert« 6, 252, 27) DIie Eltern sind die Stellvertreter Gottes;
darum gebührt ihnen Autorität. DIie Kinder sollen die tern icht 1Ur

lieben, sondern auch ehren. Wo aber Elterns als Auftrag (:ottes VECI-

standen wird, da wird die elterliche Autorität nıicht mißbraucht
Luther, der selbst erst 1 reiten Mannesalter geheiratet hat, wufßte

Man annn die Ehe nicht auf die »trunkene« 16 bauen. »Ein
Weib ist bald S!  IM ber S1€ 1eb aben, das 1st schwer«
(Ti 5524 3536). Darum hält Luther icht viel Von den Tuhehen Junger
Leute 'Ti 36I15; 5264) »Zuerst gehts ohl d daß sS1e einander, wWw1e
INanl Sagt, VOTI Liebe TesseEeEn wollen ber WECeLnN der Fürwitz Aus ist, 1st
der Teutel da mıt dem Überdruß« 32, 374., Andererseits soll 119  3 aber
auch S der Getahr der Unsittlichkeit nicht lange warten (1O I,
303 Mıiıt ahren ist e1n Mann ohl geschickt ZUT1 elrat es liegt
daran, ob INna  w mit Gott oder ohne (:ott 1n die Ehe T1 »() wahrlich ein
edler großer, seliger an der eheliche an recht gehalten wird!

wahrlich e1n elender, erschrecklicher, gefährli  cr anı nicht
recht gehalten wird!“ 2 170, 35).vo

Luthers Heirat WAar e1in Zeugni1s und eine Bekräftigung seliner Auf-
fassung VO christlichen Leben Der 8 Jun1 1525 ist ein Datum, das (ZE=
schichte gemacht hat Es wirkt sich A4UuSs 1n der ntwicklung des deutschen
evangelischen Pfarrhauses. Luther hat die Ehe als eine göttliche chÖöp-
fungsordnung geprilesen. Er hat ihr damit gegenüber asketischer Leib-
fteindlichkeit das gute Gewıissen zurückgegeben. Er begründet das Recht
des Natürlichen, ohne se1ne Gefährdung verkennen, im Willen ottes
Se1in Eheideal als einer leiblichen, aber VOT em auch sittlichen (iemein-
schaft hat die Lebenshaltung vieler (:enerationen DOS1t1V egeintlulst
» Wır sollen (ZOtt ürchten und lieben, dafß WIT eus: und züchtig en
ın Worten un Werken un! jeglicher se1n Gemahl lieben und ehren«.
Unsere Väter und Vorväter en das 1n ihrer Jugend gelernt und 1
Leben ewährt Sie Sind icht schlecht €e1 gefahren. DIie Zeıten en
sich gewandelt. In der Beziehung der eschlechter sind NCUC, echte
Probleme aufgedaucht, die CUue Lösungen verlangen. Miıt Nostalgie
KomMmMen WITLr icht welter. nsere YMnNNeErUNg den I Jun1 1525
möchte icht als solche verstanden werden. Be1l der dringend nötıgen



Bewältigung unsecerelt heutigen TODIeme dürfte aber nützlich und heil
5a se1in, die Grundprinzipien eines christlichen Lebens ernsthaft
edenken, die Luther ZUT Geltung bringen wollte

Protessor Walther VO  H Loewenich, Ebrardstr. 23, w52() Erlangen
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